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KANTON

■ BEVOR DIE

SCHOGGI-OSTER-

HASEN verzehrt
werden dürfen, die
schon seit Januar in
den Regalen darauf
warten, durchleben
wir die 40-tägige Fas-
tenzeit, vom Ascher-

mittwoch bis zum Ostersonntag. Sie
erinnert an das 40-tägige Fasten Jesu
Christi.

DIE HERKUNFT UND BEDEUTUNG

des Wortes Ostern ist bis heute nicht
ganz klar: Eine mögliche Deutung ist
eine Verwandtschaft mit der Him-
melsrichtung «Osten» in ihrer eigent-
lichen Bedeutung «Morgenröte», abge-
leitet vom indogermanischen Stamm
*ausos. Die lateinische Bezeichnung
albae (paschalis) ist schon seit dem
5. Jahrhundert für das Osterfest be-
zeugt. Albae nimmt Bezug auf die
weissen Kleider der Getauften (latei-
nisch alba «weiss»), hatte aber im Vul-
gärlateinischen ebenfalls die Bedeu-
tung «Morgenröte». Ostern dürfte
somit eine Übersetzung des lateini-
schen albae paschalis «österliches
Morgenlicht» sein. Eine andere Deu-
tung geht auf eine Göttin Eostre zu-
rück, die eine Göttin des Frühlings
oder auch des Tagesanbruchs sein
könnte, welcher im christlichen Fest
eine liturgische Rolle spielt. Das
Schweizerdeutsche Wörterbuch führt
den weiblichen Personennamen Os-
terhild als mögliche Verbindung auf,
der auf eine mit dem Namen der Zeit
verbundene mythologische Vorstel-
lung zurückgehen könnte. Die neu-
este Erklärung geht auf den altnordi-
schen Ausdruck ausa vatni «mit Was-
ser begiessen» zurück. Stimmt diese
Hypothese, dann hat die österliche
Taufe die Begriffsbildung veranlasst.

Die Karwoche, in der wir uns aktuell
befinden, beginnt mit dem Palm-
sonntag und endet mit der Feier der
Osternacht am Karsamstag. Die Kar-
woche ist die letzte Woche der Fas-
tenzeit, es ist die Trauerwoche, in
der Jesus Christus am Kreuz stirbt:
kara kommt aus dem Althochdeut-
schen und bedeutet «Klage, Kummer,
Trauer». Zum Abschluss dieser Wo-
che feiern wir am Ostersonntag die
Auferstehung Christi.

FLURNAMEN MIT ÖSTERLICHEN

VERBINDUNGEN finden wir im
Solothurner Namengut selten: In
einem Aktenprotokoll 1603 wird
in Laupersdorf das Österbächli
genannt, in Wolfwil gibt es einen
Osterbrunnacker sowie die Osteren,
die erstmals 1500 im Urbar der Herr-
schaften Falkenstein/Bechburg in
verschiedenen Schreibweisen er-
wähnt wird (öster tan, ostertan, ost-
ertten). In Balsthal wird in der Anti-
quarischen Korrespondenz von 1864
ein Osterloch erwähnt, leider ist
sonst nichts dazu in unseren Daten
vermerkt. In einer 1972 von Elisa-
beth Pfluger berichteten Sage ver-
schwanden die Härdlütli ins Oster-
loch, nachdem sie auf einem Hof un-
terhalb der Holzfluh geholfen hat-
ten; seither wurden die geheimnis-
vollen Helfer in Balsthal nie mehr
gesehen. In den «Bauschtler Gschich-
te» (Nr. 2, 2011) erklärten Balsthaler
Dritt- und Viertklässler den Namen
Osterloch, zum Beispiel so: «Weil der
Osterhase da drinnen gewohnt hat
und seine Schokohasen und Eier
dort versteckt», «weil die Höhle die
Form eines liegenden Ostereis hat»,

oder «weil ein Völkerstamm namens
Osterios mal da gewohnt hat» …

Die Sprachwissenschaft vermutet
hinter all diesen Oster-Flurnamen
eher das nicht mehr gebräuchliche
Adjektiv oster «östlich, im Osten be-
findlich». Als Substantiv kann Oster

gemäss Schweizerdeutschem Wör-
terbuch auch den (Nord-) Ostwind
bezeichnen. Oster-Namen werden
aufgrund ihrer Klangähnlichkeit oft
mit Ostern in Verbindung gebracht,
in der Regel aber verweisen Namen
mit dem Element Oster auf eine öst-
liche Exposition.

WEITER GIBT ES DREI FASTEN-

NAMEN: das Fastenloch in Metzerlen-
Mariastein, seit 1575 bis heute belegt,
die Fronfastenbündten sowie den
heute noch bekannten Fronfasten-
acker in Wangen. Fronfasten sind die
viermal jährlich wiederkehrenden
Fasten- und Gebetstage, die sogenann-
ten Quatembertage. Diese sind je-
weils Mittwoch, Freitag und Samstag
nach dem Aschermittwoch, nach
Pfingsten, nach Kreuzerhöhung (14.
September) und nach Luzia (13. De-
zember). Die Motivation der Flurna-
men ist in diesen Fällen nicht klar.

Traditionell wird in der Schweiz an
Ostern ein Gitzi (oder ein Oster-
lamm) verspeist: Ein Flurname mit
dem Element Gitzi ist zum Beispiel
der Gitziberg in Rohr an der Grenze
zu Oltingen BL. Dort gab es gemäss
Topographischem Atlas 1878 auch
einen Gitzihof. Da noch keine alten
historischen Belege gefunden wor-

den sind, kann nicht mit Sicherheit
gesagt werden, ob es sich bei diesen
Beispielen um Orte handelt, an de-
nen viele Zicklein waren, oder ob
nicht doch eventuell eine Person
(Gizo, Giza, heute Gisela) für die Na-
mengebung ausschlaggebend war.

Nebst dem Gitzi werden zu Ostern
nach erfolgreicher Suche natürlich
auch Eier gegessen und zuerst noch
getütscht. Diese werden vom Osterha-
sen am Ostersonntag versteckt. Der
Hase als Ostersymbol ist in christli-
chen Quellen seit der Spätantike be-
legt und erscheint als Symbol der
Zeugungskraft und Fruchtbarkeit, wie
das Ei selbst. Er wird schon sehr früh
auch als Auferstehungssymbol ver-
wendet. Die Verbindung des Hasen
mit dem österlichen Eierbrauch ist
jedoch nicht ganz geklärt.

HASEN-FLURNAMEN gibt es jede
Menge im Kanton Solothurn, so den
Hasenacker in Aedermannsdorf, Bals-
thal, Kappel, Trimbach und Wisen. In
Lostorf gabs gar einen Hasenbrunnen,
die Hasenei kannte man in Aeder-
mannsdorf und Matzendorf. In Wal-
terswil begegnet uns die Hasenhöchi,

in Herbetswil der Hasenlauf, in Dulli-
ken, Gretzenbach und Trimbach die
Hasenmatte oder in Gänsbrunnen der
Hasenmatthof. Weitere Namen sind
die Hasenrüti in Erlinsbach, die Ha-
senweid in Olten, Rickenbach und
Wangen sowie der Hasenwinkel in
Wisen. All diese Namen stehen ent-
weder in Verbindung mit dem Tier
oder aber mit einem Familiennamen
Ha(a)s.

EI-NAMEN sind in der Namenland-
schaft eine Menge vorhanden, doch
sie haben nie etwas mit dem von
Hühnern gelegten Produkt gemein.
Eine Ei gibt oder gab es einst in den
Gemeinden Aedermannsdorf, Bals-
thal, Dulliken, Hägendorf, Holder-
bank, Kienberg, Laupersdorf, Mat-
zendorf, Mümliswil-Ramiswil, Nie-
dergösgen, Obergösgen, Olten, Trim-
bach, Wangen und Wolfwil. In Los-
torf gibt es die Eien, weitere Namen
sind Eienrain (Dulliken, Kappel),
Eibach (Lostorf, Obergösgen und
Stüsslingen), Eifeld (Niedergösgen
und Olten) und so weiter.

Schweizerdeutsch Ei kann in Flur-
namen zweierlei bedeuten: einerseits

eine umgelautete und entrundete Ne-
benform zu Au «Gelände am Wasser»
oder eine Nebenform zu Eich. Meist
ist bei solchen Flurnamen die Real-
probe hilfreich, bei der man erken-
nen kann, ob es sich um eine Matte
in Wassernähe handelt oder eher um
eine Flur, die von Eichen umgeben ist
oder war. Am besten ist es natürlich,
wenn historische Belege die Herkunft
des Namens eindeutig erhellen.

ALS WEITEREN OSTERBRAUCH

nebst Eiertütschen, Eiersuchen,
Osterfeuer, Feuerrädern etc. ist auch
das Rätschen bekannt, das anstelle
des Glockengeläuts der Kirche tritt.
Dieser Osterbrauch ist schon im 16.
Jahrhundert bezeugt: Aus Trauer
über den Tod Jesu sollen die Kirchen-
glocken nach alter Tradition bis zu
seiner Auferstehung schweigen.
Statt der Glocken werden zu Ostern
hölzerne Rätschen gebraucht, um
der christlichen Gemeinde den
Beginn der Messe anzukünden.

Einen ans Rätschen anklingenden
Flurnamen gibt es in Kienberg, näm-
lich Rätschtel, erstmals belegt im
Gösger Urbar 1540 («Jm Rädtstall Jn
einer hegÿ»). Der Name verändert
sich mit der Zeit («Redtstall matten,
Restel, Rätschthal») bis zum heute
bekannten Rätschtel. Hier wird aber
kein Osterbrauch, sondern ein germa-
nischer Personenname mit dem Ele-
ment râdi vermutet, im Spätalthoch-
deutschen bezeugt als Rether, Retere.

Zusammengefasst kann man sagen:
Es gibt zwar durchaus Flurnamen,
die ähnlich wie Ostern oder dessen
Bräuche klingen, wirklich viel ge-
mein mit dem Osterfest scheinen sie
aber nicht zu haben.

Hasenlauf vom Fronfastenacker ins Osterloch
Flurgeschichten aus Olten-Gösgen und Thal-Gäu
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Die Oster-Flurnamen in
der Region gehen ver-
mutlich zurück auf das
Adjektiv oster «östlich,
im Osten befindlich.»

Blick aus dem Osterloch über den östlichen Teil von Balsthal, Richtung Klus und Schwängimatt BRUNO KISSLING

So zeigt sich das Osterloch in der Felswand der Holzfluh, über dem
Werkhof des Forstbetriebs an der Strasse nach St. Wolfgang.


